
Payulus ber die Ehelosigkeit
Von Wilhelm Pesch CSSK, Hennef/Sieg

arl a chreibt 1ın selner iırchlichen ogmatı I11/4, 164)
Kor „Dieses Kapitel sagt daß einen echten christli  en Gehorsam
S1Dt, der den Menschen nicht 1n die Ehe, sondern inr vorbeıiführt; ın
dieser Hinsicht ist dieses Kapitel dıe agna Charta er eliosen  “ Sol-
che ortie des großen heologen offenbaren eINe ın den Kirchen der Re-
formation seltene Hochs  ätzung des ehelosen Lebens Diıiese TEe VO  D der
Ehelosigkeit un: die Prax1ls eheloser Menschen erfahren 1n uNnNnserenNn en
durch die moderne Exegese auch ort 1ne Rechtfiertigung, S1e bisher
vernachlässigt oder geschmaäht wurden.

1ele Gemeinschaften monastischen Lebens, auch n der evangelischen
Christenheit, die Communaute der önche VONN Tai1ze, die ach der
ege ihres Gründers un!' geistlichen Vaters Koger chutz ehelos en
Die ege VO  } Taize, (iütersloher Verlagshaus erd Mohn, ufl
SiNnd weıtere Beweilse solcher Erneuerung. Za erwähnen 1ST besonders das
Buch 99  ne un Ehelosigkeit, w el Dienstordnungen christlichen Lebens“
VO  D Max Thurian (Burckhardthaus-Verlag, Gelnhausen JE ın dem qaufi-
geze1gt wird, daß 1' Lebensformen Dienstordnungen der irche Sind,
]: begründet 1mM ufe des errn, 1m eloDnNı1ıs der gehorsamen Men-
schen un: 1 der christlichen Beharrlichkeit, el aufeinander ingeord-
net, el notwendig. Hur Thurian ist der Ehelose aber freier für den viel-
äaltıgen kirc)  ıchen 1enst un: für die notwendige Meditation; er g-.
re selinem an 1n der Gemeinde Christi e1n deutlicher Vorzug
Helmut Gollwitzer betont 1M Nachwort des Buches VON Thurilan ]
128) neben ein1ıgen Fragen doch auch olgende Feststellungen „Was ın der
urchristlichen Gemeinde einen estimmten Ort hatte, annn VO  ; der heu-
tıgen Gemeinde nıcht ohne Schaden 1gnorilert werden Es wird das
werden WI1rL VO  H Thurıan lernen en ın der irche Gelübde Des
ben dürfen, die ın verbindlicher, TUr den Gelobenden icht mehr willkür-
lich zurücknehmbarer Weise den Vorsatz, sich dem Dienste Christi ın dau-
ernder Ehelosigkeit Z Verfügung tellen wollen, aussprechen“.

Der olgende Beitrag bietet das VO Verfasser überarbeitete Referat uUuber „Die
Ungeteiltheit der ungirau nach Kor DE VOIlI der Mitgliederversammlung derT
Vereinigung Höherer Ordenoberinnen Deutschlands unı 1965 iın euel-
Pützchen bei Bonn.
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Das S1INd Stimmen aUus dem Kreılise VO  5 Theologen, die bisher oit 1n e1-
er eın negatıven Bewertung der katholis  en olibats- und Gelübde-
praxIıls efangen Stimmen, die nıcht zuletzt durch die moderne Kxe-
SCSC veranlaßht wurden. Dal; die heutige Bibelwissenschaft auch TUr die
katholische Lehre ber die sogenannten Evangelischen Rate einen pOS1T1-
VE  5 Beıitrag eisten konnte, hat die Dogmatische Konstitution des Konzils
„Über die Kirche“ bewilesen. Wır en 1n einem früheren Beıtrag ın der
ORDENSKORRESPONDENZ Zur biblıschen egründung des Trdensle-
bens, 1965, 3l1—4 die Aussagen des Neuen Lestamentes mi1t den
Lehren dieser Konstitution verglichen. Im folgenden sollen Fragen dieses
Aui{isatzes, die dort schnell beantwortet werden mußten, qusführlicher
untersucht werden, namlich Was Paulus 1n Kor ber die Ehe-
losen? Wiıe steht diese re 1M (Sanzen der paulinischen Theologie? Wel-
che Fragen stellt diese TEe des postels uNnseTre heutige Prax1ls un
Lehre?

AUSLEGUNG VON KOR
Der erste Brief des postels Paulus die (GGemeinde 1ın Korinth entstand
als Antwortschreiben auf bestimmte achrichten un nIragen AauUusSs der
jungen Christengemeinde. Paulus hoörte VO  5 verschiedenen Augenzeugen
ber die UusSstTande ın Korinth, empfing V  5 Boten ausdrückliche Fragen
mıi1t der dringenden Bıtte Beantwortung. „Es ist mır  L chreibt ILLE
„durch die Leute der Cloe berichtet worden, gebe Streitigkeiten untfer
euch‘ Er erwähnte 1n den chlußbemerkungen des Briefes mehrere AD
gesandte, darunter Apollos, die OiILTenNDar zwıischen dem Apostel un: der
(Gjemeinde hin- un herreısten, un spricht 1m Anfang des {Ur uns wiıich-
tıgen apitels ausdrücklich VON einem reıben der Korinther, das 1ıhm
eine el VO  } Schwierigkeiten ZUT Lösung vorlegte
Im ersten Tei1l des Briefes wandte Paulus sich g die Mißstände 1n der
(Gemeinde. Es hatten sich Gruppen gebi  er, die je einen Großen als
e un: Patron beanspruchten un die mi1teinander ın bösem Streit lebten
uberdem muß Paulus schwere sittliche Verfehlungen WI1e Blutschande,
Umgang mi1t Dırnen un: Feindschaft untier christlichen Brüdern rugen
Die Einzelanweisungen führen den apostolischen Theologen el immer
wieder allgemeinen Lehren un:' Verkündigungen: immer geht VO

konkreten nliegen der Pastoral AaUS, ann allgemeın gültige theolo-
gische Grundsätze f{inden Der zweiıte Teil des Briefes beginnt mit

Kapitel Jetzt stehen iıcht mehr sehr die 1ßstaände ılı0m) Vor-
ergrun als vielmehr die schwlierigen Fragen der Gemeinde; Paulus be-
gıinnt 1ın diesem Kapıtel mi1t den Fragen ZAUÜG Ehepraxıis, Ehescheidung un
Mischehe, ann nach einem Zwischenstück ber Gottes erufende
na 7,17-24) ausführlichen Darlegungen ber die Ehelosigkeit
finden



Man annn dieses Kapıtel 1U  a richtig verstehen, Wenn ; hinéinstellt
ın die Sıtuatıon der damalıgen eıt Zuerst die Situation der Christen: S1e

1ne (Gemeinde VO  5 Neubekehrten, die mi1t 1l1ier un!' ofit m1t ber-
eifer Jünger Jesu eın wollten; Menschen AUS den verschiedenen epens-
bereichen un m1T sehr unterschiedlichem orleben, die VO  : der Nal
des Wortes un den en des Geistes überwältigt ZADU G lauben gefunden
hatten un!: 1U ihreaofinung auf den Herrn setfzten aut einen
Herrn allerdings, dessen Gegenwart S1Ee un der (Gjemeinde durch Sakrament
un Lilebe erlebten un dessen Kommen S1e TÜr die nachste Zukunft —

hofiften Heilssi  erheit un Heilsverantwortung trafen sich 1ın ihnen, die
Heilserwartung richtete sich auf das Kre1ign1s der Parusie, das bald!) es
verwandeln werde. Sodann die Situation der e1t In der überreifen Kul-
tur des ausgehenden Altertums blühte eın müuüder Wohlstand, der qls (7@e-
gengewich 1ıne fanatische Askese hervorrief. Sehr gegensätzliche Stroö-
mungen lossen er oft heftig un! erzeugten gefährliche
Strudel, die die gesunde eligion bedrohten Auch ın der (jemeinde VON
Korinth scheint ES eine übereifrige Gruppe gegeben aben, die Ehe un
Geschlec!  ichkeit verdammten un! Cdie totale sexuelle Enthaltsamkeit
forderten. Der Apostel mußte solche Leute das Recht der Ehe Ver-

teldigen. Er ze1gt den Christen, daß die Ehe ZADÜB Opfung Gottes gehört
und gul 1St, daß S1e ZUT Heiligung der Menschen eiträgt und da ß n1ı1emand
das echt hat, auft S1Ee AaUusSs Angst, Verachtung oder übersteigerter Askese

verzichten. Kor ist also ZUEerST eın Loblied auf dıie cChTrıstliıiche Ehe
un!' die ın der Ehe christlich gelebte Sexualitat.
Paulus stellt sich dann die rage, worın Wert un lück des Lebens der
Ehelosigkeit neben diesem öOhenweg der christlı  en Ehe überhaupt och
bestehen können; beantwortet S1e mehreren Stellen Z (7,7.8),
annn aber auch ausführlich 1mM größeren Zusammenhang (/,295-40)
Der erstie Vers (l ann verschieden verstanden werden. Entweder spricht
ler der Apostel, zusammenfassend, das aQUs, Was in diesem Ka-
pitel AT Ehelosigkeit WILL; annn el „Und 1U den Fragen,
ber die ihr MI1r geschrieben habit; darauftf iworte ich, daß {Ur den
Menschen gut 1st, eın Weib nicht berühren“. Oder INa  } ört ın diesem
Vers eın Zitat jenes Fragebriefes der Korıinther, also eiıne „Parole“ der
Verwirrung st1iftenden Irrlehrer ın der Gemeinde:; ann lautet SO. „Was
ihr aber geschrieben habt, daß nämlich fUur den Menschen gut sel, eın
Weib nicht berühren, darauf aniıworie ich folgendermaßen  “ Do  S WEeTr-
den 1mM folgenden die Ansichten des Paulus W1e die der egner genugen
deutlich, und das Hauptproblem, ob der Verzicht auf die Ehe au{f die be-
Stehende Ehe, auftf die zweıte Ehe oder auft die Ehe überhaupt) ZA0U 5E
ben jedes TYT1STen gehoren mUSsSe, wird VON Paulus eindeutig negatıv eNTt-
chieden Trotz selner elgenen Praxis und selner sehnlichen unsche (7,6)
gibt Paulus der Versuchung AT Übertreibung nıicht nach. Er kennt un be-
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tont die NO der Ehe einerseıts und andererseıts auch die Notwendig-
eit e1InNes besonderen harısmas TÜr die Ehelosigkeit ( die Gemeinde
des errn hat KRKaum TÜr Verheiratete und Ehelose zugleich.

Allerdings macht der Apostel keinen ehl daraus, daß persönli
wünschte, alle Menschen waren, wWw1e selbst, ehelos ber weiß doch

auch, daß die persönliche Gnadengabe jedes einzelnen VO unerforschli-
chen Ratschluß ottes un VO  n der erufifung durch den errn anglg
IST (7’6'7): auch icht jeder diesen Ruf als Ruft ZU  ” Ehelosigkeit ort

997  e  er hat selne eıgene abe VON Gott, der eine S der andere S6“

Den Unverheirateten un Wıtwen wird annn ın (,5-9 dieses Prinzıp noch
einmal wiederholt. Sie sollen ehelos bleiben, wenn S1Ee (In der Krafit IR-
res Charismas) vermogen, Sonst aber muUussen S1e heiraten: „ s ist gut f{Uur
s1e, W Ee@e11l S1Ee bleiben wıe auch ich; Wenn S1e aber nicht enthaltsam le-
ben, sollen S1e heiraten, denn ist besser heiraten als brennen‘“.
Im Tugendkatalog Gal .28 wird solche Enthaltsamkeit als Offenbarung
der ruch des (zelistes geprlesen.
Mıt (ZO 0Lg eın zusammenhängendes W ber die elosen un! Jung-
frauen. Der Ausdruck „Jungirauen“ meınt 1l1er unächst jJunge äadchen
VOTL der Ehe Angesprochen sind 1 folgenden alle Gemeindemitglieder,
un! schon 1ın den näachsten Versen wird die Aussage auf Manner un!
Frauen gleicherweise ausgedehnt „Was aber die ungfrau angeht, ha-
be ich keinen Befehl des errn; ich gebe aber meılne Meinung als e1ın
Mann, der VO' Herrn egnade wurde, daß ich vertrauenswürdig S@e1'' .
AUT das ın der lateinischen Übersetzung ın diesem Vers SsSteNende egen-
satzpaar praeceptum-consilium geht eın Teil der traditionellen TEe VONN

den „consilıa“, den Raten zurück. Wir wollen beachten, daß Paulus ler
un! 1mM folgenden nıicht mıi1t der Autoritat eiINes Herrenwortes oder als VON

Gott bestellter Apostel spricht, sondern, dalß OM ÜG selne Meıiınung Ssagt, die
wohlbegründe un: voll christlicher Weisheit ist (vgl untien 7,40) „Meine
Meıinung also ist, seı wegen der gegenwärtigen Not, sSe1 TUr den Men-
schen Ü: sein“ Das apokalyptische arren un Ausschauen
WAar eın Merkmal der frühen irche, un Paulus versteht 1ıler ohl EC
genwärtig“ 1ın diesem apokalyptischen Sınne als „nahe bevorstehend“ und
empfiehlt deshalb die Ehelosigkeit zunächst den Jungfirauen, aber
fort auch verallgemeinernd „dem enschen“.

Dıese urchristliche Begründung entspricht der damals weit verbreiteten
Naherwartung, die auch SONS 1M Neuen Testament vorkommt (Mk 13,12-
ör 4,25.62; 19,11 a Paulus mochte selne lieben Brüder VOT der
zusätzlichen Not un« Belastung der kommenden Ziert bewahren. el
g1ilt allerdings 7,27-28) „Bist du eın Weib gebunden, suche keine
rennung. 1st du VO el Irel, suche eın Weib ber auch W e du

289



heiratest, süNd1gSs du nıcht Freilich werden solche rdische Trübsal ha-
ben ich aber mochte euch schonen‘“. DIie bestehenden Lebensordnungen
sollen iıcht Aaus alschem Fanatismus oder aus einselit1ger Askese angeta-
sStei werden, doch hat die Ehelosigkeit der schon (AZO genannten
Not der Welt einen eutlichen Vorzug Der Ausdruck, den WI1T mıiıt „15-
ische Trübsal“ übersetzt aben, annn auch heißen „Trübsal dem BY@1=
sche der SarX) nach“ Trübsal stammend aus der irdischen Ord-
NUunNng der Welt, 1mM Gegensatz dazu stunde die Ordnung „dem (;eliste nach”,
die NEeUue Ordnung des Christen ın Jesus Y1STLIUS

Wiıe oft findet der Apostel dann (7,29-31) VO Einzelfall einer grund-
satzlichen Aussage, 1er ber die eschatologische Sıiıtuation des T1STen
ın dieser Welt. „Das aber Sase ich euch, Brüder, die Ze1it ist z Iso
sollen die, welilche elber aben, se1n, als hätten S1e keine; die weınen, als
weıinten S1Ee nicht; die sich freuen, als reuten S1e sich nicht, die kaufen,
als behielten S1e nicht; die die Welt nutzen, als nutzen S1e S1e nicht
Denn die Gestalt dieser Welt ist ergehen  “ SO werden die Beziehun-
SCn Z Trdıschen relativiert durch die ECUeE Ordnung, die Jesus Christus
begründet hat un: In der die Getauften und laubenden en Diese las-
SeNMN sich nıicht VO  5 dieser Welt eherrschen, we:il SiEe nicht Von dieser Welt
SiNnd. olche Einstellung chließt aber nıcht AUS, daß ın der verbleibenden
eıt un! a der vorgegebenen Ordnung jeder das Seine DL „ Was immer
ihr tut, das tut VO  3 erzen als für den Herrn!“ Kol S Z Das helose
en ist W1e das en ın Armut oder ın 'ITreue un ehelicher 1ebe, w1ıe
das Leben der Verfolgten un der 'Tod der Martyrer e1n ın der Welt aut-
gerichtetes Zeichen Chrısel! e1Nn Zeichen für die Relativität der Ende
gehenden Weltordnungen un der Sorglosigkeit ın der Ta Christi

SO steht der „KRatı Z  E Ehelosigkeit 1n seinem notwendigen Zuéammen—
hang, findet seinen rechten Ort ın ezug auft alle Menschen, die ‚In
Christus“ un damit „ZzWwischen den Zeiten“ oder m1t einem anderen AÄUuS-
druck a wel AÄonen ugleich“ en Nach der heilsgeschichtlichen Kon-
zeptlion des Paulus wurden m1t Jesus Christus un durch ihn alle Vor-
zeichen dieser Welt verändert; während do  z gleichzeitig die Gestalt die-
SeTr Welt bis Z Parusie estehnhen blei  1ese eschatologisch-heilgeschicht-
21C Sıtuation ermöglicht das Nebeneinander des paulinischen Indikativs
(„Ihr se1id Heilige“‘) un! des Imperativs „Werdet Heilige!“), \sie ermöglicht
auch das en In der Welt nach der Formel dieser Verse („als O  D Die
Christen en 1ın dieser Endzeit nach den Maßstäben der endgültigen
Welt, die keine Geschlechtsgemeinschaft und keine Iranen, keine rdische
Freude un keinen Erwerb mehr kennt Die Seligpreisungen Jesu euchten
auf, un die Ehelosigkeit erscheint ın diesem Lichte nicht mehr als eine
Schande (wie die en agten) un! auch nicht als Tanatisch geforderte
Elitehaltung (wıe die Pneumatiker Von Korinth ehrten), S1e wird vielmehr



einem Musterbeispiel (einem Zeichen) der eschatologischen Haltung des

Trısten Was der Ehelose auberll: zelgt, das 1st der Christ als Christ
innerlich. ott sagt jedem durch selne Gnadengabe, 1ın welcher außeren
orm 1e un Hingabe VOIN ihm erwarte KRom z aber jetzt
schon 1sSt klar, Wa jeder auft jeden Fall innerlich elsten muß „Gestaltet
euch nıcht dieser Welt gleich, sondern wandelt euch durch einen
GeEIsSt“ (Rom 12:2)
Der Cue (Geist der TYrısten zeıgt sich VOL em ın der orge das
eine Notwendige; die Worte des postels erınnern 1ı1er die Redekom-
positionen 1ın Mt D un bDer die unnoötige un die notwendige SOTr-

7,32-34) 77I mochte aber, daß ihr ohne Sorge seld; der nverheilira-
teie SOTgT, W as des Herrn 1st, w1e dem errn gefalle Der Verheiratete
SOTgT, W as der Welt ST W1e dem el gefalle, un ist geteilt. Das
unverheiratete Weib und die ungirau SOYgT, W as des errn 1st, damıiıt G1E
heilig sel dem el un: dem (Gjeiste mach: die Verheiratete SOrgt, W as der
Welt 1St, w1e S1e dem Manne gefalle  “
In dieser Zentralaussage NSseres Abschnitts ist die Parallelıtat der Aus-
drücke hervorzuheben; wIird asselbe mıit denselben Worten zuerst VO

Manne, dann VON der Tau gesa Auffällig 1st auch der USdTUC!| „das
unverheiratete Weib oder die ungirau  “ mi1t dem Paulus jede Beschrän-
kung auf die wirklichen Jungirauen VOINn vornhereıin ad absurdum

Dıie Hingabe ‚„„das, W as des Herrn 1st, gibt dem en er Um-
verheirateten seıinen Sinn, darın offenbart sich ihre Heiligkeit.
Bel der ersten rwähnung der Verheirateten wird hinzugefügt, daß S1e
„geteilt“ selen (der Versuch, diesen erstel. auf das olgende beziehen,
1st. gescheitert); damıt 1st die Triehnre der Spiritualisten VO  5 Korinth DE=
roiffen, die die Ehe der IY1ısSten als Verrat Christentum randmark-
ten Nach Paulus bedeutet die Ehe ZW3ar, daß einer geteilt sel, well ın
der außeren Ordnung der vorübergehenden irdischen Weise verbunden ist,
aber doch auch, daß „dem (‚elste nach“, also Ta seliner Taufgnade
„heilig“ sSel. Die Unterscheidung VO  ®} „Leib un Geist“ ıll nıcht besagen,
daß der ensch zusammengesetzt sel, vielmehr wird dadurch die Per-
sönlichkeit, der Mensch zweimal untier je verschiedenem Giesichts-
pun gesehen Der Mensch ist 1m (jeliste un! gesehen ist auch
der Verheiratete heilig. Der ensch ist 1m Leibe un 1n dieser
Hinsicht ist 1U  — der Ehelose heilig, während der Verheiratete geteilt 1st.
„Heilig sein‘“ könnte ın diesem Vers übersetzt werden mi1t „eıne Heıilige
sein“. Paulus hat den absoluten Gebrauch des Wortes auf alle T1StTeEN
ausgedehnt (2 Kor 141 Man annn alsSo folgendermaßen verstehen:
Der Unverheiratete 1st auch ın Hınsıicht auf dıe Sphäre der ırdıschen Re-
alıtaten ganz ausgerichtet auf se1ne Existenz als 121e der Kiırche. Damıiıt
gewıinnt 1U endlich das W1]ıedernoltie „Was des errn IS“ Profil, zumal
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INa  @} auch übersetzen könnte: „Die iınge er die Angelegenheiten des
Herrn“. Die Heiligen, a1sSO die Christen, werden zwangsläufig 1ın eine Dy-
namık des Lebens Gottes hineingezogen, die das a Dasein als Christ,
das Dasein T der Gemeinde, diesem Tempel des eiligen (Geistes
umfaßt.

Mit Nachdruck erinnert der Apostel (3 dann noch einmal die Be-
dingungen einem ehelosen en un verwels auft seinen charismati-
schen Charakter „Das aber Sage ich eigenen Nutzen, icht
euch eine Schlinge überzuwerfen, sondern damit ihr ehrbar un beharrlich
beim Herrn bleibet, ungestort“. Allein aut den Gehorsam des Getauften
un auTt selne ITreue gegenuber dem errn kommt . nicht auft iırgend-
einen unsch des postels Wenn jeder Christ Sanz auf das Wort des
Herrn hört, g1ibt Ehelose un: keinen nberufenen
Die folgenden Verse ‚306-38 sınd vielumstritten und werden besten
auf die Hrage bezogen, ob eın jJunger Mann, dem e1n Maädchen verlobt 1St,
angesichts der Wiederkunft Jesu und der Hochschätzung der Jung-
Irauli  eit seline erlobtie überhaupt noch heiraten soll; WI1e eue Wort-
un gezeigt aben, annn INa  m; ın 7,38 tatsachlich STa mıiıt „verheiraten“
auch mi1t „nheiraten“ übersetzen. Paulus 1aßt ın dem geschilderten Fall den
Angesprochenen, Sanz 1m Sinne seiner bisherigen Lehren, die VO. Tel-
heit, Treilich weist ann noch einmal auf das under des göttlichen
ules und der dadurch möglich gewordenen menschlichen „Stärke hın,
1,37-38) „„Wer aber 1ın seinem Herzen test dasteht, keinem wang unter-
liegt, vielmehr die Herrschaft ber seinen illen Desitzt und 1n seinem
Herzen beschlossen hat, selıne ungfrau bewahren, der handelt gut
Demnach handelt guft, Wer seline ungfrau heiratet, wer S1e aber nıcht
heiratet, handelt besser“.
In den abschließenden Worten ber die Witwen wird noch einmal der
gleiche Grundsatz varılert (7,40) „CGlückseliger ist S1e aber, wWenn S1e
bleibt, nach meılner Meinung; ich glaube do  J auch, Gottes Geist ha-
ben  “ Wiederum nımmt NU: Paulus, WI1e schon ın den andern konkretenFällen, bestimmte Tendenzen un: Praktiken ın Korinth ellung,wlederum betont die Freiheit, auch die Freiheit, eine zweiıite er Wel-
ere Ehe nach dem Tode des Ehegemahls schließen, und wlıederum
preıist die Vorzüglichkeit des ehelosen Lebens Wiıe wenig eine
körperliche Jungfräulichkeit en WwIrd iın diesem Schlußvers des
apitels besonders evıdent. Te ohne Ironie gegenüber den korinthi-
schen Irrlehrern sagt der Apostel schließlich, daß doch auch den GeistGottes besitze: Paulus WAar sich nıcht NUur selner apostolischen Sendung,Sondern auch selner charismatischen egabung voll bewußt und ebendiese charismatische Begabung hat ihn seiner Tre ber das heloseen getrieben
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IL ERGEBNISSE DER UNTERSUCHUNG
Zusammenfassend konnen WI1Tr ein1ıge rundzüge dieses apitels erken-
Nen. Zuerst den, daß diese re ber die Ehelosigkeit ohne Unterschied
den Mannern 1DnLEe den Frauen gilt. Wenn manchmal vVvVon „Jungirauen” die
ede ist (besonders 1ın der 939  Überschrift“ Ü( 29), wIird doch anderer
Stelle 1M gleichen Zusammenhang un mit den gleichen orten VO.  ; uIl-

verheiraten annern gesprochen. IDS fehlen bel Paulus alle „wei  e  C6
Charakterzuge der gottgeweihten Jungfräuli  keit; jede Theologie, die
dieser ra VOI der spezifischen ıgenar der Tau als Weib oder Jung-
frau ausgenht, verfehlt die paulinische Aussage
Sodann kennt das Kapitel kKkeine Unterscheidung vDON Jungfrauen ım KOT-

perlichen Sıinne und Witwen und früheren Süunderinnen. Paulus stellt das
Faktum der Ehelosigkeit ohne Untersuchung anderer atsachen fest. Mit
em Nachdruck ist er betonen, daß der Ausdruck ın &; „heilig
dem Leib und dem (;eiste nach‘“) mıi1t der tatsä:  en körperli  en Jung-
raulichkeit nichts tun hat, 7zumal das Subjekt dieser Aussage „die
verheiratete Tau oder die ungIrau  c 1st. Paulus kennt keine Theologie
IUr unberührte jungfräuliche „Seelen“, enn S1e wen1g WI1e Jesus,
der jeden, auch die Sünderin, nach seinem Glauben und nach seliner 1e
un! niemals nach seinem orlieben beurteilte

Paulus betrachtet die Ehelosigkeit als 21n eschen eine Gnadengabe
Gottes, e1n Charısma (7, M Vielleicht en WI1rLr el schnell aus-

sergewöOhnliche Oiffenbarungen un so  1  e Einwirkungen. Fur den ApO-
P stel omm aber icht 1Ur das offenbare Zeugn1s des eiligen (jeistes ılınal

Herzen des Menschen, sondern auch das außere Lebensschicksal als KEr-
ennungsmerkmal ın rage er ist das Zwischenstück ‚17-24 mıft Se@e1-
NnenNn Themasätzen besonders passend: „SOoMIt wandle eın jeder, w1e ihm
der Herr zugeteilt, WI1e ott ın berufen hatIIl. ERGEBNISSE DER UNTERSUCHUNG  Zusammenfassend können wir einige Grundzüge dieses Kapitels erken-  nen. Zuerst den, daß diese Lehre über die Ehelosigkeit ohne Unterschied  den Männern wie den Frauen gilt. Wenn manchmal von „Jungfrauen“ die  Rede ist (besonders in der „Überschrift“ 7, 25), so wird doch an anderer  Stelle im gleichen Zusammenhang und mit den gleichen Worten von un-  verheiraten Männern gesprochen. Es fehlen bei Paulus alle „weiblichen“  Charakterzüge der gottgeweihten Jungfräulichkeit; jede Theologie, die in  dieser Frage von der spezifischen Eigenart der Frau als Weib oder Jung-  frau ausgeht, verfehlt die paulinische Aussage.  Sodann kennt das Kapitel keine Unterscheidung von Jungfrauen im kör-  perlichen Sinne und Witwen und früheren Sünderinnen. Paulus stellt das  Faktum der Ehelosigkeit ohne Untersuchung anderer Tatsachen fest. Mit  allem Nachdruck ist daher zu betonen, daß der Ausdruck in 7, 34 („heilig  dem Leib und dem Geiste nach“) mit der tatsächlichen körperlichen Jung-  fräulichkeit nichts zu tun hat, zumal das Subjekt dieser Aussage „die un-  verheiratete Frau oder die Jungfrau“ ist. Paulus kennt keine Theologie  für unberührte jungfräuliche „Seelen“, er kennt sie so wenig wie Jesus,  der jeden, auch die Sünderin, nach seinem Glauben und nach seiner Liebe  und niemals nach seinem Vorleben beurteilte.  Paulus betrachtet die Ehelosigkeit als ein Geschenk, eine Gnadengabe  Gottes, ein Charisma (7, 7). Vielleicht denken wir dabei zu schnell an aus-  sergewöhnliche Offenbarungen und göttliche Einwirkungen. Für den Apo-  _>  stel kommt aber nicht nur das offenbare Zeugnis des Heiligen Geistes im  Herzen des Menschen, sondern auch das äußere Lebensschicksal als Er-  kennungsmerkmal in Frage. Daher ist das Zwischenstück 7,17-24 mit sei-  nen Themasätzen besonders passend: „Somit wandle ein jeder, wie es ihm  der Herr zugeteilt, wie Gott ihn berufen hat ... Jeder bleibe in dem Be-  rufe, in dem er berufen wurde ... Worin ein jeder berufen wurde, Brüder,  darin verbleibe er vor Gott!“ Die Berufung offenbart sich auch in dem Glau-  ben und in dem christlichen Wagemut, den der einzelne aufzubringen im-  stande ist, er zeigt sich in den vielfältigen Hilfen, die die Kirche ihren  Gliedern anbietet. Immer aber wird gelten: Man kann dem Rufe Gottes in  der Kraft der Gnade entsprechen, doch ist man seiner nie auf menschliche  Weise gewiß, man hat ihn nie so, wie Thomas den Herrn „hatte“, als er  seine Hände in die Wunden legte — und dabei beschämt wurde: „Selig,  die nicht sehen und doch glauben“ (Joh 20,29).  Dem Geschenk Gottes entspricht die Treue des Menschen. Der menschli-  chen Entscheidungsfreiheit ist es möglich, sich ein für allemal zur Ehelo-  sigkeit zu entscheiden; und so ist es gemeint, wenn Paulus 7,37 davon  spricht, daß man dergleichen in seinem freien Willen beschließen, in sei-  nem Herzen sich vornehmen kann. Vielleicht steht hinter den Anweisun-  286er bleibe ın dem Be-
rufe, i dem beruifen wurde Worin eın jeder berufen wurde, Brüder,
darın verbleibe er VOTLT (Sott!“ Dıe erufung offenbart sich auch 1n dem .Jau-
ben und In dem christlichen W agemutft, den der einzelne aufzubringen 1MM-
stande 1St, zeigt sich in den vielfältigen Hilfen, die die irche ihren
ledern anbietet. Immer aber wird gelten: Man annn dem uflfe Gottes ın
der Ta der na entsprechen, do:  R ist INa.  5 selner nNn1]ıe auf menschliche
Weise gewiß, 1008208 hat iın nıe S WI1e Thomas den Herrn ‚natte“, als
seline anı! ın die unden legte ıb bal el beschämt wurde: 99  elig,
die nicht sehen un: doch glauben  C6 (Joh
Dem eschen. Gottes entspricht die T’reue des Menschen. Der menschli-
chen Entscheidungsfreihei ist möglich, sich eın für lNlemal ZUTr el0-
sigkeit entscheiden; un: ist gemeıint, Wenn Paulus WE davon
spricht, daß INail dergleichen 1ın seinem freien illen beschließen, ın sSel-
Ne Herzen sich vornehmen annn Vielleicht steht hinter den Anweisun-



ZgeN TUr die Wıtwen (7,8—9.39—40) schon e1nNe Vorfiform jener Einrichtung,
die spater VO.  5 einem Apostelschüler (1 'Tim 3,9—19 a.) als Teste Institu-
tiıon der alten irche bezeugt WIrd. ort wird bedauert, daß viele die eI-
STE Treue gebrochen en DA dem NTS! sgehört also Teste Be-
harr.  eit. „Die Charismen un die Berufiung (iottes sSind unwiderruf-
1eEHT; chreibt Paulus KRom 11,29 1n Hinsıicht aut die Krwaäahlun er VeTr-

ang auch unwiıderrufliche ntschlüsse des Menschen Paulus weiß
wohl, daß mi1t solchen Entscheidungen „Leiden“ verbunden eın werden;

ware der etzte, das eugnen Diıiese Leiden gehören ZAURIS irdischen
Existenz des Menschen un S1INd jedem Stande verbunden. ber die Ial
den der elosen werden eutlicher als Christusleiden verstehbar, weil
S1e 1ın der orge TUr den Herrn un nicht 1ın der orge IUr die Welt vgl
7,34) getiragen werden. Paulus verteidigt nl diesem Kapitel die christliche
Treınel Leute, die mi1t Gesetzlichkeit und mıiıt strengen Wor-
derungen die Menschen versklaven; für iın ist christliches en cClie Trei-
willige Bindung den Herrn un! der (Gehorsam gegenüber seinem ]Je
verschiedenen Ruftf un! die Beharrlichkeit der Kntscheidung.,
Die elosen stehen ın besonderer Weise 1m Spannungsfeld der eschato-
logischen Exıistenz er TYT1ısSten. Die Gewißheit, daß WITr etzten Tage,
daß WI1r 1ın der vorletzten Stunde, 1mM Jetzt Gottes en un die sichere
rwartung der Parusie Christi treiben die TYıSten dazu, sich nicht dieser
Welt gleichförmig machen, sondern ihr SaNzZes Leben qaut den (eist
bauen (vgl Gal 6,8) Die rdische Ehe als Lebensgemeinschaft dieses Aons
1st damıt relativiert. er etauite muß den Geist solcher eschatologi-
schen Einstellung aben, aber der Ehelose lebt diese Haltung auch ın der
außeren Ordnung der inge, ist untier den andern eın Zeichen des Ver-
zichts, eine eschatologische KReprasentation (Verleiblichung) dessen, W as
alle innerlich sind oder doch se1ln sollen Der Ehelose ist der typische
Christ. Jesu Wort ber das helose Daseın der Auferstandenen, deren
Zustand dem der nge ım Himmel gleiche (Mk X erifuhr bald eine
KErweiterung (Lk 20,34-36), wonach die Ehe ausdrücklich als dieser
eltzel gehörig bezeichnet wird (vgl 17,26-30) un beli den Kindern
Gottes, den Kindern der Auferstehung Sanz wegTi3. Paulus zieht daraus
die Folgerung 1mM Sinne seliner Eschatologie: Eheverzicht ist überhaupt
wünschenswert.

bedeutendsten aber ist die ekklesiologische Dimension der christli-
chen Ehelosigkeit; sS1e wird recht gut charakterisiert, Weni ın der Profeß-
formel der ege VO  ; Talze gefiragt wird: „Willst du, besser verfügbar

seın für den 1enst mit deinen Brüdern un dich ungetel. der
1e Christiı schenken, I ZOölibat verbleiben?“ a.a.0 /1) erfügbar-
keit für den irchlichen Dienst, das 1ST, W3as Paulus vorschwebte, wıe se1in
eigenes eisple. deutli:  stien nahebringt Von der Natur der Sache her
ist, der apostolische Einsatz eher 1M Leben der elosen als 1n dem der
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Verheirateten möglich. Von der Ehe el „Das Weib ist ihres Leibes
nicht machtig, sondern der Mann. Desgleichen ist der Mann sel1nes Mei-
bes nicht machtig, sondern das Weib“ (1 Kor 7,4) Paulus en 1immMer VonNn

dem achsen und edeıhen der (;emeinden her, und WEe eın eigenes
en ert, ann Tut als das en eines vorbildli  en elosen,
der SallzZ für die TC! da ist en un! efahren, Mi  andlungen, Ge-
fangenschaften un Todesnot, Geißelungen un! Steiniıgungen, TU-
che un! Räuberüberfälle, urchwachte ächte, Hunger un! Durst,
un (0)  e azıu der tägliche Andrang der Menschen, die Sorge die
Ortsgemeinden, das Mitleid mıiıt sündigen Brüdern (vgl Kor 11) Wenn
Paulus ann hinzufügt, 1eS$s es geschehe C Christı wıllen 1Nnier-

pretiert diese Aussage sogleich ın ekklesiologischem Sinne: „I suche
alsoO euch selbst Überaus SErn 111 ich pier bringen, Ja mich selbst
hinopiern TUr EUTIE Seelen Wenn ich euch 1U sehr lebe, so1l ich da
wenı1ger geliebt werden?“ (2 Kor 12,14 f
Die Ehelosigkeit ermöglicht C ungehinderter un exemplarischer
Dienste der (Gemeinde tatıg Se1In. er annn Paulus 1m erglel: mıiıt
den andern verheirateten posteln einerseıts 99  aben WITr nicht das
Recht, eine Schwester, eine al mitzuführen, W1e auch die andern AÄpo-
stel un! die Brüder des Hern un wWwI1e Kephas?“ (1 Kor 9,9) un: ann
andererseits ıanl 1C auf das iırken Gottes betonen: „Doch durch die
Na (Gottes bin ICch‘ W as ich bin, un Se1iNe Nal MT ist nicht VeI-

geblich DSCWESCNH, denn ich arbeitete mehr als S1e alle do:  Q, nicht ich,
sondern die Na Gottes mi1t 10011168  66 (1 Kor Hıer ahnt INail wohl,
W as Paulus me1ınt, Wenn VO  =) Herzen wünscht, alle Tısten moöchten
en w1ıe selbst, alle moöchten ganz allein auf das bedacht sSeın mussen,
W as des erren 1st, namlich auf die irche Paulus empfiehlt die el0-
sigkeit, weil sS1e als groößere Verfügbarkeit ın der Gemeinde des Herrn
versteht.

11L PAULINISCHE FRAGEN DIE HEUTIGE PRAXIS

AÄus all dem ergeben sich eine el VO  - Fragen der biblischen Theologie
Ordensleben un unNnseTe WFormen des jungfräulichen Lebens, VO:  ;

denen Jetzt Nur wen1ge, un! ZWaLlL die kritischen, MD skizziert werden
sollen.
Paulus kennt, sagten WITr, keine eigene Theologie der körperli  en Jung-
fräuli  eit Er stellt alle Glaubenden, Manner un Frauen, aut die glel-
che Ausgangsposition, vorausgesetzt den Ruft Gottes un! die Teue der
Menschen Wiıe ist damit die Hochschätzung der eigentlichen Jungfräulich-
keıt 1n der irchlichen Praxıis, eiwa 1n der Liturgie der Jungfrauenweihe,

vereinbaren? Man ann diese Hochschätzung S1'  erlÄl!‘! nicht auf jene
'Texte gründen, 1n denen die ungirau als Bild für die irche (aus (ze-



rechten un Sündern!) steht, WwWI1e Kor Z „Denn ich eilfere
euch Gretauften) mıiıt göttlichem lier (als der verantwortliche ater
der Gemeinde); habe ich euch doch einem einzıgen Manne verlobt (im
Sinne der Verlobung des Gottesvolkes bei den Propheten, Ure die Ver-
ündigung der Heilsbotschaft), euch (bei der eimIiführung durch den
Herrn bei der Parusi1e) als reine ungiIfIrau T1STIUS zuzuführen“ vgl da-
miıt auch Eph 3,21-531) Paulus ermahnt die T1StTen ZU Treue N-
Der der wahren ehre, S1e VOT jeder Verführung bewahren Dıie
Bildsprache scheıint vorbereitet 1ın ein1gen Worten un: G leichnissen Jesu,
die alle 1n dieser Art auf Umkehr un:' Glauben beziehen sind (Mk Z
19-20; Mt 2,1-14; ‚„1-13; Joh 3,29) Das Urbild der ırche ist Marıla, die
ungfrau un: Mutftter, un ZWarLr durch ihren unbedingten Glaubensgehor-
Sa (Lk ‚26-56; 2,1-52 Nur 1mM übertragenen Sinne sind auch die Jung-
frauen VO  5 Oftfb 14,4 (vgl O: Z Z9) verstehen, „die sich mi1t
eibern nicht befleckten“, sich nicht mıiıt dem Antichristen un den
uren Rom un Babylon bgegeben en Das buchstä  iche erstäand-
n1ıs dieser Stelle, das sich leider auch 1n Kommentaren hartnäckig halt,
ann icht richtig Se1N, we:il die Ehe icht „Befleckung un Unreinheit“
heißen A un! we1il SONS Petrus un die verheirateten Apostel au dem
Gefolge des Lammes ausgeschlossen waren. 1elmenr ist 1]ler WwW1e auch
SONS 1mM Neuen Testament, daß Jungfräuli  kei sovliel w1e Glauben be-
deutet, un: dieser G laube ordert NC  - en Gläubigen eın „reines“ OS
ben, e1nNn en ohne Irrtum un Unglauben.
Von ler wIird dann auch die Praxis und die Lehre) der sogenannten
Brautmystik iın Frage gestellt, VO  ; der orm mancher Kinkleidungsfeier
9anz schweigen. Es bleibt demjenigen, der VON der herkommt,
schwer verstan  ich, W1e INa  _ den ymbolen und psychologischen ilfs-
mitteln VOoN Rıng und chiezer 1ne theologische Bedeutung geben kann,
die angesichts der paulinischen re Sar nicht standzuhalten vVverma$S.
Der Text 1äßt unNs die relig1öse Bedeutung der Tau auch nıcht mehr mıiıt

ırgendeines Frauenbildes suchen, das anthropologischen Überlegun-
gen entspringt. Nach Gal 3,28 verschwinden AIn Christus“ alle irdischen
Unters  iede („da ist weder Mann och Weib“). Man ann also aum
SeCn, das Bild der irche werde dort eindeutigsten sichtbar, die Hu-
terın a Hegerın, die Empfangende und Weitergebende, die Braut,
ungfrau un Mutter stehe, oder Dar „WOo die Ordensifrau betet‘“
@; do  Q, nach Eph ‚22-33 jel eher meınen, dieses Bild der iırche werde
ort sichtbar, das Weib 1ın der Ehe geliebt wird und „Sich unterwirit‘“
ber das sind es keine theologischen ÄArgumente, vielmehr wird die
irche ın jedem ihrer G lieder ıchtbar un!: 1n jeder rtskirche en-
wartıg. 1C!] die Natur oder das (Geschlecht rgeben die stärkere Reprä-
sentatıon, sondern der Ruf des Herrn un! der Gehorsam, der gegenwär-
Ug wirkende Geist der 1e un der weht, ıl
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Problematisch ist auch die traditionelle Höherbewertung des klausurzerten
und 1mM strengen Sinne beschaulichen Lebens, das oft VO.  ; jeder apostoli-
schen un! seelsorglichen ‚besonders aber auch VO.  5 jeder praktisch-karita-
1ıven Tätigkeit abgesperrt WwIird. 1eSse Wertung kommt nıicht aus dem
Neuen Testamen(t, S1e 1st mıit den biblischen 'Texten 1Ur schwer Velr-

einbaren. Wir dürifen hoffen, daß das Konzil dazu e1n klärendes Wort
spricht, auch WeNIl dieses Wort 1n einem vielsagenden weigen beste-
hen wIird. Die 1immMmer wieder bemühte erikope VO  - Maria un! artha
(Lk 10,38-42) stutzt solche Ansichten VO  5 dem wertvolleren klausurilerten
en nicht. In der belobigten Marla sieht as nicht irgendeine Vor-
form des beschauli  en Lebens, sondern das Urbild des apostolisch-mi1sslo-
nariıschen Lebens, das VO Horen  z des Wortes des Herrn seinen usgangs-
punkt nehmen muß Es ist 1eselbe Unterscheidung, die as auch Apg
6,1-7/ kennt Diıie Apostel dort „ IS 1st nıcht an semessSeCcNh, daß WITr
das Wort (Giottes vernachlässigen un be]l den Tischen Dienst Lun Wiır
wollen eım un e1ım Dienst des Wortes verharren“. Die olge der
durch die Wahl der Diakone erreichten reınel der Apostel ist die Wat-
sache, die abs  ießend genannt WIrd: „Das Wort Gottes wuchs, un! die
Zahl der Junger mehrte sich“. DDamıit hat as das eine Notwendige g_
nannt, VO  ; dem 1n der Perikope VO  ; Marıa un: artha spricht: das
Wort des errn lle Vollkommenheitsiehre des Neuen Testamentes steht
ımM Dienst se1iner Miss:ionslehre. Das gilt auch {Uur die Vollkommenheits-
Tre ber die Ehelosigkeit.
Auf die weiıtere rage, W as e1n Charisma sSe1 un: Ww1e 100828  - nach der
Te des postels Paulus erkennen könne, wurde schon vorher Z DE>-
antwortet Die rage prazisiert sich Jetzt 1mM Hinblick auf viele Menschen,
esonders Frauen uNnseTreTr Tage, die nicht ZU Heiraten kommen, weil S1e
keinen Partner finden Ist diese erwlesene Unmöglichkeit heiraten eın
Beweis für das Vorliegen e1INes göttlichen nadenrufes? arf INa  . den
Grundsatz, daß ott die Menschen UT ekundärursachen e1lte un füh-
L auch aut dieses Problem anwenden? Kann ich durch meln Leb_ens—
schicksal erfahren, W as ott VOMN M1r W1 Was das innere Zeug-
N1S des mens  ıchen Herzens die Tatsache der außeren Lebensum-
stände? Konnen doch die Lebensgeschicke e1INes Menschen, können do!  D, die
guten, aber auch oft alschen un engstirnıgen Entscheidungen VO  } Vor-
gesetzten als Äußerungen des Herrn verstanden werden. Die ihren
eigenen unsch ehelos ge  lebenen Frauen sSind eın Zeichen auch unserer

poche Ihre Ex1istenz ist 1ne dringende rage die Kirche un! die
1S'! eologie Uns scheint, WITL ollten ihnen helfen, dalß S1e 1ın der
Not den Ruf (Gottes erkennen (SO WI1e der Krüppel, der gerN gesund ware)
un! daß S1e aus ihrer Not eın pIier für die irche machen un ihr ehe-
loses Daseın ZU mal nehmen fUr Cie Sorge das, W as des errn 1sSt.
Man rag oft, ob der Mensch denn die eruiung Gottes endgültig VeTr-
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Dassel, ob selne Lebensauifgabe verspielen koönne. Darauftf ist
daß INa  ) nach der biblischen Te den 4aı Gottes deshalb nNn]ıe end-
gültig überhoören kann, weıl (Gott NıCe aufhört, uns rufen. Gottes Ruf
ist Geist, nıcht uchstabe, un der chmiegt sich immer NC  C der jeweiligen
atlon des Menschen (Gottes Ruf ist eine Jebendige Beziehung, da-
her annn INa  5 VOT ott nıe VON einem endgültigen Versagen sprechen, _
ange der ensch lebt. Man ann also nı]ıe 9 eın ZULC Ehelosigkeit Be-
rufener habe durch eine Ehe seın en zerstort. nNnsere Praxıs enN-
ber verheirateten Prilestern, egenüber ausgetretenen Klosterleuten un!
denen, die Dispens nachsuchen, wird VO:  5 solchen en Lehren
ausgehen mUussen.
Schließlich ist noch betonen, daß es ges  enen muß ‚ZUX Erbauuné
der Gemeinde“, 1le Aktivıtaät un Vitalität der elosen muß sich alsOo
auTt die rbauung der Ortsgemeinde richten. Das Silt {Uur jede christliche
Ortskirche, TUr jede noch kleine Versammlung VO  n Getauften, das gilt
er auch {Ur jede rdensgemeinde un Ordensgemeinschaft. In ihr
wirkt der Geilist alles 190e dem einen Ziweck, daß „Nutzen stifte“
(1 KOr 200 Nutzen namlich für Brüder un: Schwestern IM der Kirche
des Herrn.
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